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Kamps am den Weltmarkt
(WirtschaftlicheWochenschau.)

Deutschlands Borstotz auf dem Weltmarkt. - Eine Hiobspost.
— Verlockendes Rnffengeschäft. - Berlin und der Onkel aus
Amerika. — Bosch in England. — Erstarrter Preisabbau.
Verschärfter Wirtschaftskrieg. - Englische Offensive in Süd¬

amerika. — Börsenfrühling.
(Nachdruck verdoreu.)

i8-- Die deutsche Wirtschaft ist vom Weltmarkt  aus
tpedeih und Verderben abhängig. 4V Prozent ihrer ganzen
Erzeugung wird ausgeführt . Nach den jüngsten Zahlenangabcn
konnte Deutschlaich im Februar seine Stellung auf dem Welt¬
markt etwas verbessern: der Ueberschuß der Ausfuhr über die
Einfuhr betrug nämlich 112,9 Millionen Reichsmark, gegen
9,6 Will. R.M . im Januar und 20,3 Mill . R .M. im Februar
1930. Bei der Zunahme der Ausfuhr ist für Deutschland be¬
sonders der wachsende Absatz an Fertigwaren (N16
Prozent) erfreulich.

Eine Hiobsbotschaft trübte aber die Freude über die Ge¬
sundung unseres Außenhandels : Brasilien  verbietet die
Einfuhr von Maschinen! Es will durch diese Maßnahme seine
Währungsschwierigkeitenund Uebcrproduktion aus dem Wege
schaffen. Wie Deutschland unter diesen drakonischen Maß¬
nahmen leidet, dafür nur einige Zahlen : Deutschlands Aus¬
fuhr an Textilwaren an Brasilien erreichte jährlich einen
Wert von 7 Millionen Reichsmark, die Ausfuhr an Werkzeug¬
maschinen 3,5 Mill . R .M . und an sonstigen Maschinen rund
15 Mill. R.M.

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß es uns gelingt, diesen
Verlust durch das vielumstrittene Ru s senge schäst  reichlich
auszugleichen. Sowjetrußland scheint einen fünfjährigen
deutsch-russischen Handelsvertrag im Sinne zu haben. Der
heikle Punkt ist natürlich die Zahlungsbedingung Rußlands
und die Reichsgarantie, die anfangs für 70 Prozent und jetzt
für 60 Prozent des Zahlungsaussalles Sowjetrußlands auf-
kommen soll. Auch die Reichsbahn  möchte mit Rußland
ein Geschäft machen und 500 Reichsbahnlokomotiven und
16000 Waggons dorthin ausführen . Es handelt sich dabei um
einen Betrag von 50 Millionen R .M . -Bei den chronischen
Fehlbeträgen der Reichsbahn und den ständigen Entlassungen
oder Einführungen von Kurzarbeit wäre dieser „Zuschuß" sehr
begrüßenswert. Schon regt sich aber der englische Kon¬
kurrenzneid.  Auch die englische Industrie will von den
russischen„Liebesgaben" bedacht werden.

Wie Rußland von mancher Seite als Helfer in der Not
gefeiert wird, obwohl man doch überall weiß, wie gefähr¬
lich  gerade die Moskau - Freundschaft  ist , so hat sich
für Berlin  in höchster Finanzverlegenheit ein rettender
Engel gezeigt: Der gute Onkel aus Amerika. Amerika kam
zwar nicht mit einem stattlichen Häuflein Geld, aber es machte
immerhin einen Verhandlungsvorschlag , der für Berlin einen
Kredit von einer halben Milliarde  R .M . vorsieht.
Das Geld soll jedoch nicht als Anleihe hergegeben werden;
denn man scheint der Kreditwürdigkeit Berlins nicht mehr zu
trauen. So muH nun nach dem amerikanischen Vorschlag die
zu gründende „Berliner Kraftwerke 8stG." den Vermittler und
Bürgen für die Dollars spielen. Eine böse Erbschaft des
Böß! Aber auch eines der vielen Beispiele für die Finanznot
unserer Städte.

Man hört gewöhnlich nur von Vorstößen, die Las Ausland
in der deutschen Wirtschaft unternimmt . Diesmal kann der
Chronist über einen erfreulichen deutschen Gegenstoß
berichten: Die Bosch A.G . in Stuttgart gründete nämlich,
um die englischen Zollmauern  zu umgehen, in Lon¬
don eine Art Tochtergesellschaft. Sie hatte einen ähnlichen
Schritt schon in Frankreich vor längerer Zeit unternommen.

Wie die Industrie , so ist auch die deutsche Landwirt¬
schaft  mit dem Weltmarkt innigst verknüpft. Der jüngste
Aufschwung der deutschen Getreidepreise vollzog sich allerdings
unabhängig vom Weltmarkt dank der letzten Zollerhöh¬
ungen.  Die Landwirtschaft kann sich aber auf vie Dauer
den Strömungen der Weltwirtschaft auch unter dem Schutze
einer hohen Zollmauer nicht entziehen. Sie steht, wie Reichs¬

arbeitsminister Dr . Ttegerwald jüngst in einer Rede bemerkte,
vor dem größten  geistig , kaufmännisch organisatorischen
Umstellungsprozeß,  den je eine Bauerngencration
erlebte.

Der internationale Preisabbau,  der sich in
Deutschlaich nicht gleichmäßig durchsetzen, konnte, hat die
Landwirtschaft  sehr erheblich in Mitleidenschaft gezogen.
Leider aber spürt der Verbraucher nur sehr wenig von diesem
Preisabbau . Zahlt er doch im ganzen 20 Milliarden
Reichsmark für die Produkte , für die die Landwirt¬
schaft nur 10 Milliarden Reichsmark erhält . Ein
aufschlußreiches Beispiel für die Preissenkung bei der Land¬
wirtschaft bietet uns der Jahresbericht des Reichsverbands der
deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften— Raiffeisen.
Der Absatz an Schlachtvieh stieg bei ihm i. I . 1930 gegen 1929
um fast 17 Prozent , während der Geldwert nicht einmal um
2 Prozent höher war als i. I . 1929. Das würde einem Preis¬
abbau von 15 Prozent entsprechen.

Auf dem Weltmarkt scheint die Preissenkung nun still zu
stehen. Denn der Großhandelsindex erhöhte  sich
in der zweiten Märzwoche von 113,9 auf 114,3. Daß wir auf
die entsprechenden Rückwirkungen des Großhandels aus die
Preisbewegung des Kleinhandels nicht lange zu warren haben,
wißen wir aus Erfahrung . Interessant ist übrigens , daß nach
den großen Preissenkungen im letzten Halbjahr die Kunden
der Leipziger Messe bei der Maschinenindustrie keine weiteren
Preisrückgänge erwarteten und daß deshalb seit langer Zeit
wieder der Maschinenabsatz belebt wurde.

Im ganzen wird sich der Kampf um den Weltmarkt
verschärfen. Der ergebnislose Zusammenbruch der dritten
Tagung der Genfer Wirtschaftskonferenz, die den Zollmauern
zu Leibe rücken wollte, zerstörte die letzten Märchen  vom
internationalen Wirtschaftsfrieden.

England,  das wesentlich zum Mißerfolg  der Zoll¬
kriegabrüstung beitrug, unternahm gerade in diesen Tagen
für seine Ausfuhr eine wuchtige Offensive.  In Buenos
Aires (Argentinien ) wurde in Anwesenheit des Prinzen
von Wales  eine große britische Ausstellung  eröff¬
net. Die Ausstellung, auf der 800 Firmen vertreten sind, ist
auch ein Vorstoß gegen den deutschen Export , besonders die
deutsche Elektrizitäts - wie auch die Flugzeugindustrie . Sicher
zeigt diese britische Energie , daß wir einen scharfenKamPf
um den sü  d am  e r ik  a n i sehe n Absatzmarkt  zu er¬
warten haben, wo sich England Ersatz für China und Indien
schaffen möchte.

Die Börse  blüht weiter in Frühlings -Hausse. Die Ent¬
lastung der Reichsbank in der zweiten Atärzwoche wurde von
ihr günstig beurteilt . Die Meßzahl für Aktienkurse erreichte
in Berlin Mitte März einen Stand von 91,8 gegen 88,6 in
der ersten Märzwoche (1924 bis 1926 — 100). Der Jahres¬
bericht der Dresdener Bank, die diesmal nur 6 Prozent Divi¬
dende verteilt (im Vorjahr 10 Prozent ), brachte die Börse nicht
aus dem Gleichgewicht.

An den Produkten Märkten  war Weizen etwas
abgeschwächt, während Roggen und Hafer wieder anziehen
konnterr. Bei einer weiteren Steigerung der Roggenmehlpreisc
befürchtet man auch eine Erhöhung der Brotprcise . An der
Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu und
stroh mit 5)4 bzw. 3)4 R.M . pro Dz. unverändert . An der
Berliner Produktenbörse notierten Weizen 291 (—2), Roggen
185 (N7 ), Futtergerste 220 (-1- 7), Hafer . 164 » 4) NM . je
pro Tonne und Weizenmehl 41 (ck )4) R.M . Pro Dz.

An den Schlachtviehmärkten  waren die Preise wei¬
ter rückläufig namentlich bei Großvieh und Schweinen. Ter
Konsum ist wenig, aufnahmefähig. Infolge der sinkenden
Viehpreise haben auch die Ladenflcischpreife Rückgänge er¬
fahren.

Die Situation an den Holzmärkten  bleibt nach wie
vor ungünstig: Das andauernde Winterwetter verzögert die
Bautätigkeit . Auch die Brettermärkte liegen nach wie vor
still.

^onnensieg
Auftut sich ehernklirrend
Des Zimmels Tempeltor;
Da donnert lanzenschwirrend,
In goldner Rüstung flirrend,
Der Sonnengott hervor,
Im Siegeswagen rollend
Durch die Unendlichkeit.
Der Wolken Grau steht grollend
Und ballt sich kampfbereit.

Jedoch des Gottes Speere
Sind unzerbrechlich hart.
Das Dunkle flieht ins Leere,
Setzt sich umsonst zur Wehre;
Sein Blick geblendet starrt.
Aus tausend Wunden blutets
Und löst sich auf in Nichts -
Durch alle Fernen flutets,
Singend den Sieg des Lichts.

Richard Zoozmann

Württemberg.
Stuttgart , 20. März. (Gruuderwerbsteuerbei Kapital-

abfinduugeu von Kriegsbeschädigten.) Nach einem Erlaß des
Präsidenten d-s Landcsfinanzamtes Stuttgart vom 10. Rlärz
1931 kann künftig Kriegsbeschädigtenoder Hinterbliebenen von
Kriegsteilnehmern in den Fällen, in denen zwar die Voraus¬
setzungen für die Gewähr einer Kapitalabfindung zum Er¬
werb eigenen Grundbesitzes vorliegen, die Kapitalabfindung
aber nicht gezahlt werden kann, weil zurzeit genügende Mit¬
tel nicht zur Verfügung stehen, die Grunderwerbssteuer nebst
Zuschlägen vorläufig zinslos gestundet werden. Der Antrag
auf Stundung der Gruuderwerbssteuer ist Meter Bcischluß des
Bescheides des Hauptversorgungsamtes Württemberg , der
einen entsprechenden Zusatz enthalten wird, an Las zuständige
Finanzamt einzureichen.

Stntgart , 20. März. (SpiclPlan der Württ. Landesthea-
rer.) Großes Haus : Sonntag , 22. März : Martha (3—5)4);
Der liebe Augustin (7)4—10)4); Montag : —; Dienstag:
Salome (8 bis gegen 10) ; Mittwoch : Cavalleria rustieana Pag-
liacci (8—10/4) ; Donnerstag : Der Troubadour (8—10)4) ;
Freitag : Der Zigeunerbarvn (8—11); Samstag : Die ägyp¬
tische Helena (7)4—10) ; Sonntag , 29. März : Lohengrin (6)4
vis 10)4); Montag : Die Rose vom Liebesgarten (7)4—10)4) ;
Dienstag : Die sizilianische Vesper (8—11) ; Mittwoch : Der
Evangelimann (8—10)4). — Kleines Haus : sonntag , 22.
März : Der Kaiser von Amerika (3—5)4); Elisabeth von Eng¬
land (8 bis nach 10)4) ; Montag : Voruntersuchung (8—10)4) ;
Dienstag : Fuhrmann Henschcl(8—10)4) ; Mittwoch : Elisabeth
von England (8 bis nach 10)4) ; Donnerstag : —; Freitag:
Elisabeth von England (8 vis nach 10)4) ; Samstag : Richter
Feuerbach (8̂ 10); Sonntag , 29. März : Der Raub der sabi-
nerinnen (3)4—6) ; Voruntersuchung (8—10)4); Montag:
Fuhrmann Henschcl(8—10)4) ; Dienstag : —; Mittwoch : Faust
1. Teil (7)4—10)4) Uhr.

Schwenningen a. N., 20. März. (Deckung des städtischen
Abmangels.) Der Gemeinderat befaßte sich in seiner letzten
Sitzung mit dem Abmangel im städtischen Haushaltsplan für
1931. Es wurde beschlossen, die Deckung folgendermaßen vor¬
zunehmen: 25 Prozent Gemcindeumlage wie im Vorjahr , 60
Prozent Zuschlag zur Bürgcrsteuer und Entnahme von 20OM
bis 25 OM M . aus dem Wasscrwcrksfonds. Die Gemeindege-
tränkcsteuer mit 10 Prozent Zuschlag aus die Kleinhandels¬
preise und die Gemeindebierstcucr mit 2o Prozent Zuschlag
wurden einstimmig abgelchnt.
Frühjahrshauptversammlungdes Schwäbischen Albvcrcins.

Plochingen, 17. März. In Plochingen fand am Sonntag
unter dem Vorsitz von Prof . Dr . Nägele (Tübingen ) die or¬
dentliche Mitgliederversammlung des Schwäbischen Albver-
cins statt. In seinem Jahresbericht stellte der Vorsitzende
U. a. fest, daß die wirtschaftliche Lage des Vereins gut und
gesund ist und daß die ruhige Weiterentwicklung durch den
Niedergang der allgemeinen Verhältnisse nicht wesentlich ge¬
stört wurde. Wasden Fremdenverkehr betrittst so ist dem Alb-
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Äls Hans am Abend mit seinem Vater und dessen

junger Frau Imogen , die mit viel Liebe an dem Stief¬
sohn hing, zusammensaß , da erzählte er ihnen alles.

Ter alte Geheimrat schüttelte den Kopf , dann sagte
er fest: „Da kommst Tu nicht drumherum , Hans , und
wenn es Dir auch sauer fällt : hier heißt es durchzreifen,
wenn Tu das Haus reinhalten willst. Das Werk ist das
Haus für uns ."

„Tu irrst dich. Vater , das fällt mir nicht schwer. Kal-
rert wird die Betriebe sofort verlaßen ."
!, »Zahle ihn aber voll aus . Ich bin gegen Prozesse!"

Hans stimmte ihm zu. „Ich tue es, so leid mir es
Made bei diesem Menschen ist. Er erhält die vertraglich
festgesetzte Abfindung von 10 000 Mark ."

Frau Imogen hatte aufmerksam zugehört.
Cie war im Alter wohl Hans ziemlich gleich, keine

Ausgesprochene Schönheit , eine stille, vornehme Frau . aus-
gestattet mit viel Takt und Herzensgüte.

Mittelgroß , eher klein, wirkte sie zwischen den beiden
stattlichen Männern wie ein zierliches Spielzeug . Sie
hatte ihren Interessen kreis dem der beiden Männer ange-

Jnt " sid alles , was sich in der Firma ereignete.
„Die kleine Frau Storkow . . . ?" sagte sie leise. „Wie

alt ist denn das Frauchen ? "
„Neunzehn Jahre . Mama !"

„Und ist schon Frau ? "
„Ich glaube fast . . . sie ist noch nicht Frau , obwohl sie

verheiratet war . Ihr Landsmann Storkow , der die mut¬
terlose Waise aufgezogen hat , der heiratete sie wohl nur
damit sie besser vor den Unbilden des Lebens geschützt
war ."

„Man hat schlecht an dem armen Ding gehandelt !"
warf der Geheimrat grimmig ein. „Ich verstehe nicht,
daß nicht eine ihrer Kolleginnen oder einer ihrer Kollegen
aufmuckte und versuchte, dieser Unmenschlichkeit Einhalt
zu tun ."

„Sie fürchteten die Entlastung !"
„Feigheit ! Schließlich wissen doch alle, daß ein Direk¬

tor nicht die letzte Instanz ist."
„Schon richtig, lieber Papa , aber Tatsache isst wenn

mich wirklich einer sprechen will — Frau Storkow wollte
es auch —, dann ist es nicht so leicht, das zu erreichen.
Ich habe gefunden , daß das jetzige System , so angenehm
es für die Leitung ist. daß so mancher Quengelfritze ab¬
gelehnt wird und man nicht damit belästigt wird , doch
nichts vollkommenes ist."

„Was gedenkst du zu tun ? "
„Ganz einfach, ich stehe dem Personal jede Woche ein¬

mal zur Aussprache persönlich zur Verfügung . Zuviel
Kontakt ist schließlich nicht richtig, aber es muß eben doch
Kontakt sein« Fälle wie Kalkert werden selten sein, aber
ich will nicht, daß irgend eine leitende Stellung ihre Macht
irgend einem Angestellten und Arbeiter zu Unrecht aus-
nutzt. Es schadet dem Werk und fördert die Arbeit nicht."

Der Geheimrat stimmte zu.
Frau Imogen fragte wieder.
„Also jetzt ist dis kleine Frau Storkow bei den braven

Scholltes in Pflege . Glaubst du. daß ich . . . neugierig
bin , die junge Frau einmal kennen zu lernen ."

„Das begreife ich, Mama , denn ich kenne dein gutes
Herz ."

„Du Schmeichler!" Sie warf ihm einen dankbaren,
warmen Blick zu und war rot wie ein junges Mädchen
geworden. - >

Der Geheimrat sah den Blick.
Er wußte , wie seine zweite Frau an seinem Jungen,

dem Stiefsohne , hing . Hans war ihr alles . Das Ver¬
hältnis war halb das einer Mutter und das einer Ge¬
liebten.

Aber das fühlte er, daß kein begehrender Gedanke
hinter der reinen Stirn wohnte , daß sie glücklich war in
dem Bewußtsein , dem Sohne eine zweite Mutter sein zn
dürfen.

„Du wirst sie wieder einstellen , wenn sie gesund ist.*
„Ja . natürlich , das ist Menschenpflicht! Und dann

. . . was ich herausgefunden habe . . . es ist eine ausge¬
zeichnete Kraft . Spricht außer der deutschen Sprache noch
die russische und französische. Wir stehen jetzt sowieso
mit der russischen Regierung in Verhandlung wegen des
großrussischen Elektrifizierungsprogrammes und wer weiß,
ob ich da die kleine Frau Storkow nicht einmal als Dol¬
metscher brauchen kann . Wir haben zur Zeit eigentlich
keinen in den Werken , der die russische Sprache nicht nur
schreibt, sondernd auch spricht. Kalstedt hat uns verlas¬
sen — schade um ihn — und Sedlitz genau so.

Die Konkurrenz hat uns zwei gute Kräfte weggeholt."
Der Gehcimrat nickte.
„Allerdings ! Ich meine, es wäre ganz gut . Hans,

wenn du einmal nachforschen würdest , warum uns eigent¬
lich Kalstedt und Sedlitz verlassen haben, Vielleicht lag
der Grund auch . . . in einem überheblichen Vorgesetzten.
Direktor Scharbecker, der der Korrespondenzabteilung vor¬
steht . . . ich weiß nicht, ob der Mann nicht ein wenig mit
schuld dran isst"
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verein der besinnliche Wanderer wertvoller als der neuzeit¬
liche Weltreisende, der im Albgebiet eine erfreulich seltene Er¬
scheinung ist. Nach Mitteilung des Vorstandsmitglieds sind
im Jahre 1930 die Einnahmen durch Mitgliederbeiträge um
eine Kleinigkeit gestiegen, sie betrugeil 126066 Mk., Der Ver¬
ein ist am 1. Januar 1931 mit einem Vortrag von 12 550.40
Mark in das neue Vereinsjahr übergetreten. Der Voran¬
schlag für 1931 sieht keine größeren Bauten vor. Die Form
des längst geplanten Gesallenerigedenkbuches des Albvereins
wurde dem Ausschuß überlassen. Für den Tagungsort der
am 11. -Oktober stattfindenden Herbstversammlung wurde
Reutlingen gewählt. Hcilbronn und Rottweil sollen in den
beiden nächsten Jahren folgen. Oberpräzeptor Lindenmaier
in Stuttgart wurde anläßlich seines 84. Geburtstages z-um
Ehrenmitglied des Hauptvereins ernannt.

Siedlungsfahrt
Stuttgart , 19. März . Die 9. Besichtigungsreise in das

mecklenburgische Siedlungsgebiet hat die Süüd . Siedlungs-
Genossenschaft auf den 27. März anbcraumt . Mecklenburg ist
bereits schneefrei, so Laß Bodenuntersuchungen ungehindert
vorgenommen werden können. Zunächst soll das Rittergut
Lehsen besichtigt werden, das der Genoffenschaft zur Allein¬
besiedlung mit süddeutschen Bauern angeboten ist und wo
bereits 12 schwäbische Landwirte aus dem Schwarzwald und
dem Neckartal sich angekauft haben. In Lehsen sind neu aus¬
gelegt neben 4 Stellen in Größe von 22 bis 44 Hektar, 10
Stellen von 15 bis 17 Hektar, 14 Stellen von 8 bis 11 Hektar,
2 Handwerkerstellen mit je 5 Hektar, 6 Arbeitcrstellen mit
2,5 Hektar. Zur Anlage eines Obst-, Lehr- und Mustcrgartens
gibt die Siedlungsgesellschaft einige Morgen Land unentgelt¬
lich her. Die Feldmark Lehsen grenzt unmittelbar an die
Stadtfeldmark Wittenburg , wo für Lehsen die Eisenbahn-
Verladestation ist. Der Boden ist durchweg klec- und weizen-
sicher. Die Wiesen und Weiden sind recht gut. Ganz besonders
hervorzuheben sind die überaus reichlichen und guten alten
Gebäude. Die neuen Gebäude werden Ende Juli , z. T . schon
früher bezugsfertig. Wer es eilig hat, kann aber schon früher
zuziehen. Die Getreideerntecrträge auf Lehsen sind höher als
in Süddeutschland, die öffentlichen Lasten aber nur etwa halb
so hoch als bei uns . Der Preis für 15 Hektar Stelle ein¬
schließlich Gebäude und voller Ernte ist 34 500 Mark oder ^
der wachsenden Ernte und lebendes und totes Inventar , eine
10 Hektar-Stelle würde 25 500 Mark Anzahlung bezw. 6000
bezw. 4000 Mark, für Arbeiterstelle 1A)0 bis 1500 Mark , das
Restkaufgeld wird durch Reichs- bezw. Landeskredile in Form
von Tilgungshhpotheken gedeckt. Die Rentenbelastung ist je
Hektar 76.80 Mark für den Reichskredit. Erfahrene schiväbische
Siedler , die schon längere Zeit in Mecklenburg wirtschaften,
haben Lehsen als für süddeutsche Landwirte geeignet besonders
empfohlen und so wird dort voraussichtlichein großes neues
Schwabendorf entstehen. «Schule ist im Orte , Kirche 5 Kilo¬
meter entfernt in Wittenburg , wo auch die Molkerei ist. Auf
Lehsen steht erstklassiges Herdbuchvieh mit hohen Milcherträgen.
Interessenten sei empfohlen, sich sofort bei der Südd . Sied¬
lungsgenoffenschaft in Stuttgart , Kernerstraßc 1, Telefon
40 036. zu melden. Die Fahrt wird am Freitag , den 27. März,
vom Hauptbahnhof Stuttgart angetrcten und geht über Ham¬
burg. Versammlung der Fahrtteilnehmer nachmittags 15^
Uhr im Turmwartsaal des Stuttgarter Hauptbahnhofes.
Gesamtkostender Reise ca. 90 Mark . Die Führung wird ein
württembergischer Landtagsabgeordneter übernehmen.
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MstungSfieber
an der SchwarzmeertMe

In der „Prawda " unterzieht M . Jeruchimowitsch den seit
einem Jahr wieder akut gewordenen Gegensatz zwisä̂ n den
Weltmächten und dem Rätebunde einer eingehenden Unter¬
suchung. Der Sowjetverfasser zitiert eines der „Vermächt¬
nisse" Elemeneeaus : „Die Ukraine besetzen, heißt den Bolsche¬
wisten Getreide und Kohlen nehmen." Gegen diese Binsen¬
wahrheit ist nichts cinzuwenden. Was aber hat überhaupt
zur Verschärfung der Schwarzmeer-Frage geführt? Um diese
Frage zu beantworten , hat man sich an die geheimnisvolle
Fahrt zweier russischer' Panzerkreuzer zu erinnern , die vor
mehr als Jahresfrist die Flottenbasis Leningrad—Kronstadt
verließen, um angeblich eine Mittelmeerreise anzutreten , ge¬
gebenenfalls auch darüber hinaus die Gewässer Asiens zu er¬
reichen und vielleicht Wladiwostok anzulaufen . Die Sowjet¬
presse begleitete diese aufsehenerregende Kreuzerfahrt mit
prompten Berichten von Etappe zu Etappe. Gemeldet wurde,
daß die beiden Kriegsschiffe, an sich verhältnismäßig mo¬
derne, gut armierte Kampfeinheiten mit vollzähliger Besatz¬
ung, Hamburg , den Aermel-Kanal , Gibraltar , süditalienische
und griechische Häfen passiert hätten. Dann aber hörte die
Berichterstattung plötzlich auf, bis eine lakonische Drahtmel¬
dung das Eintreffen der Schiffe in Sewastopol anzeigte. Fast
gleichzeitig wurde die Weltpresse durch die großen Telegra¬
phenbüros alarmiert . Eine Zeitlang schien es, als wollte
England gegen das Durchschlüpfen der Sowjetkreuzer durch
die Dardanellen und den Bosporus Einspruch erheben. Dann
aber trat Beruhigung ein, weil eben die vollzogene Tatsache
nicht mehr ungeschehen gemacht werden konnte.

Aber zufrieden gegeben hatten sich die Westmächte nicht,
denn bald erfuhr niaw, daß Rumänien eine eigene Kriegs¬
flotte schaffen und dazu auch an eine moderne Flottendasis
denke. Inzwischen ist man diesen Zielen etwas näher gekom¬
men. Darüber äußert sich der vorstehend erwähnte Jeruchi¬
mowitsch recht ausführlich. Er meint , daß unter allen Sow¬
jetagenten die englische Weltmacht mit größtem Argwohn die
Seerüstungen des Rätebundcs verfolgte. Worin diese Rü¬
stungen bestehen, deutet der Sowjetverfasser nur leise an:
„Die Erneuerung des Polnisch-rumänischen Militärbundes,
die eifrigen Kriegsvorbereitungen Rumäniens und das un-
geschwächte Interesse der Imperialisten für das Schwarze
Meer - dies alles sind Glieder einer Kette, die in den Kabi¬
netten der Diplomatie und den Generalstäben der imperia¬
listischen Mächte geschmiedet werden. Wenn unsere verstärk¬
ten Abwehrrüstungcn sie nervös machen, so ist das verständ¬
lich: Ranbzüge an den Schwarzmeerküsten sind leider nicht
mehr so leicht und, was die Hauptsache ist, nicht mehr so un¬
gefährlich wie früher , als hier Vogelfreiheit herrschte. . ."

Jeruchimowitsch meint, daß England im Schwarzen
Meer eigentlich nur eine Fortsetzung seiner flottenpolitischen
Mittelmecrbasis erblicke und daß Frankreich darin dem Jn-
selreich sekundiere. Da nun einmal die türkischen Meerengen
seit über einein Jahrzehnt ungesperrt seien, hätten die West-
mächte einen anderen Ausweg gefunden, um ihren Einfluß
an den Tchwarzmeerkustennicht zu erhalten , sondern womög¬
lich auszubauen . Die zahlreichen und mächtigen englisch-fran¬
zösischen Flottcneinheiten im Mittelmeer würden sich in näher
Zukunft hauptsächlich an der rumänischen Küste tummeln.
Rumänien selbst sorge ja jetzt auf „höhere Veranlassung"
für eitic eigene Kriegsflotte . Zunächst gehe es um die Ein¬
stellung von vier in Italien bestellten Mincnschisfen mit
einer Wasserverdrängung von 1600—1900 Tonnen . Schon
diese Daten sprächen dafür , das; es sich, auch bei Rumänien,
nicht um den Küstenschutz, sondern um Flotteneinheiten für
weitere und größere Operationen handle. Dazu würden noch
in diesem Jahr ein rumänisches llnterseebooot „Delphin " und
ein U-Bootmutterschiff „Konstanza" kommen, beide gleichfalls
aus italienischen Werften stammend. In , es sei bekannt ge¬
worden, daß schon in nächster Zeit ein größeres Schulschiff,
das im Kriegsfälle ohne weiteres HilfskreuzerLienste leisten
könnte, eingestellt werden würde. Wenn man den rumäni¬
schen Blättermeldungen Glauben sckienken dürfe, so habe die
rumänische Regierung sich ferner entschlossen, zwei Kreuzer
von je 5—6000 Tonnen an der eigenen Küste zu erbauen.
Für den rumänischen Flottenstützpunkt sei der Pasenl -See
nördlich von Konstanza ausersehen worden. Durch einen
Kanal werde die neue Flottcnbafis mit der Küste verbunden
werden, und schon seien 7 Milliarden Lei dafür ausgeworfen.
Kein Zweifel, Pa uni werde welliger ein rumänischer, als
ein englischer Flottenstützpunkt am Schwarzen Meer sein.
England auf der See. Frankreich auf deni Festlandc. das
seien die eigentlichen Machthaber im Vasallenstaat Rumänien,
der für den Westeil gegen den Osten rüste. Eine neue rumä¬
nische Flottcnbasis werde schon deshalb bon emporragender
Bedeutung , weil Polen nicht so ohne weiteres über Danzig
verfügen. Gdingen aber im Kriegsfälle durch einen deutschen
Handstreich leicht einbüßen könne. Dagegen würden die Flot¬

ten der Weltmächte allein schon durch ihre Ueberlegenheit an
der rumänischen Schwarzmeerküste frei schalten und walten
können, ja das festungs- und flottengefchützte Konstanza würde
gegebenenfalls der einzige, aber sichere Dnrchgangsort für die
beiden Hauptsowjcigegner Polen -Rumänien sein. Die Räte-
regiernng habe sich beizeiten darnach zu richten.

Mx Tändelst, nber Zein Ernst
Wollte man aus den Taten der Znsammenschweißarbeit

zwischen Deutschland und Oesterreich auf den Grad der
Völkerliebe schließen, das Urteil würde hart , ja, sehr hart aus-
fallen. Was ist seit 1918 in den Zusammenschlußbestrebungen
erreicht? Verdammt wenig! Etwas Angleichung auf ver¬
schiedenen Gebieten, mehr nicht. Schöne Gesten, herzliche
Kundgebungen fehlten ja gewiß nicht und das Thema der
Zusammengehörigkeit beider Staaten , ist abgeleiert wie eine
alte Grammophonplatte.

Ja , leider nickst nur dies ! Es fehlt sogar nicht an Be¬
merkungen, die geradezu feindseligen, oder wenigstens kalten
Charakter tragen und die ausgerechnet aus dem Deutsche«
Reiche stammen. Ausgerechnet vor dem Besuch des Reichs-
außenministcrs in Wien schrieb ein westdeutscher „Geuerat-
anzeiger", wie das N. Reich bitter klagt — leider mit Recht! —
in einer Gehässigkeit gegen Oesterreich, „als ob man gegen
ein früheres „Fcind"volk sprechen würde, indem es Len alten
Vorwurf wiederholte, Oesterreich habe seine Treuverpflich-
tungcn gegen Deutschland im Kriege nicht erfüllt ". Da ist
es sa noch harmlos , wenn ein anderes westdeutsches führendes
Blatt in einer kleinen Glosse gelegentlich des deutschen Be¬
suches in Wien zweimal hervorhob, Oesterreich müsse vorläufig
seinen Weg allein gehen.

Tatsache ist jedenfalls, daß einem engeren Zusammenschluß,
wirtschaftliche Sondcrtntcressen  hüben , aber auch
drüben im Wege stehen. Hätten beide Staaten sofort nach
dem Waffenstillstand oder nach Friedensschluß ihre Vereini¬
gung proklamiert, — Oesterreich tat es ja, aber ohne Echo --
und ' wäre dieser wirklich perfekt geworden, ja, dann hätte«
die Wirtschaitskreisc beider Staaten diese Tatsache ja auch in
.Kauf nehmen müssen und der gegenseitige Schutzzoll wäre
automatisch gefallen.

In diesen Tagen hat Minister Dr . Schürff  in einer
Rede erklärt , daß die Wirtschaftsgemeinschaft mit
Zollunion  unschwer zu erfüllen sei. Man müsse nur
durch Z w iscben - und  ll e ü e r g a n g szö ll  e der Indu¬
strie und Landwirtschaft Oesterreichs den nötigen Schutz ge¬
währen. Jedenfalls muß Oesterreich diese Zollunion erhalten,
„da die im Friedensvertrag zugesicherte Vorzugsbehandlung
der österreichischen Interessen niemals eingehalten wurde."
Auch für Deutschland hat eine Vergrößerung -des Wirt¬
schaftsgebietes fraglos Vorteile , wenn auch vorübergehend
Einzelinteressen beeinträchtigt werden. Umstellungen sind
unvermeidlich. Im Endeffekt wird das Ergebnis für die
österreichische und deutsche Wirtschaft nur günstig sein. Die
deutsch-österreichische Zollunion kann dann weiterhin der
Wegbereiter zu einer besseren europäischen Zusammenarbeit
der Nationen statt des Gegeneinander dienern

Jedenfalls ist die wirtschaftliche Vereinigung Deutschlands
und Oesterreichs wie auch die Fortsetzung der Angleichung
beider Staaten auf allen Gebieten uns nicht nur eine poli¬
tische -Angelegenheit sondern auch eine Herzenssache des deut¬
schen Volkes, das ja nur irr zwei Staaten widernatürlich
getrennt ist. Dieser Angleichnngsprozcß muß so vorwärts
gehen, daß an einem schönen Tage die noch trennende Grenze
als eine lächerliche Formsache, als inhaltsloses Zeichen er¬
scheint.

Aber nur dann, wenn wirklich ernste Anstrengungen zur
wirtschaftlichen und kulturellen Vereinigung gemacht werden.
Bei richtigem  Er n st der Bestrebungen müßten wir heute
entschieden weiter  sein . Alles bisherige war nur Liebes-
getändel, nicht einmal eine richtige Verlobung , geschweige denn
eine Heirat ! Her mit der Zollunion oder doch wenigstens zu¬
nächst den 11c b e r g a n g szöll  e n zur kommenden Zoll¬
union !

Vermischtes.
TaS Gebetbuch Marie Antoinettes . Kürzlich eröffnete der

Präsident der französischen Republik in dem berühmten Pa¬
riser Museum Carnavalet eine Ausstellung der französischen
Rebolution . Das wichtigste und interessanteste Stück der Aus¬
stellung bildet das Gebetbuch Marie Antoinettes , dessen sie
sich im Gefängnis bediente und das auf der ersten Seite fol¬
gende Inschrift von der Hand der unglücklichen Königin
zeigt: „16. Oktober, 4iH Uhr. Mein Gott , habe Mitleid mit
mir . Meine Angen haben keine Tränen mehr, um meine
Kinder zu beweinen. Adieu! Marie Antoinette ."
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Am andern Morgen war eine knisternde Aufregung

im Büro des Direktors Kalkert.
Ter Bürochef selber wurde von ihr angesteckt.
Begierig wartete man auf den Direktor!
Was würde nun geschehen!
Entließ der Generaldirektorden Direktor? Oder holte

sich Kalkert nur eine Abfuhr von Jordan.
Voll Spannung wartete alles auf das Kommen Kal-

kerts.
Es war gegen halb zehn Uhr, als der Direktor endlich

kam. Er war kaum in seinem Büro verschwunden, als er
Marwitz hereinbat. -

„Was gibt's neues. Marwitz!"
Der Bürochef überlegte, wie er die beste Form wählte.
„Der Herr Generaldirektor war gestern hier-!"
„So ! In welcher Angelegenheit?"
„In . . . Ihrer eigenen. Der Fall Storkow. Herr

Direktor . . . beginnt sich leider . . . unangenehm für Sie
auszuwirken."

Kalkert wurde blaß und fragte aufgeregt: „Wie mei¬
nen Sie das ?"

„Frau Storkow ist gestern auf dem Hofe umgefallen.
Schallte, der Hausmeister in der Werkvilla hat sie zu sich
genommen und dort liegt sie jetzt."

„Verdammt !"
„Jetzt ist Fräulein Hollmann, die Privatsekretärin des

Herrn Generaldirektors in die Werkvilla gezogen — Herr
Jordan soll ihr zwei Zimmer zur Verfügung gestellt
haben — und die hat scheinbar von Frau Schallte alles
erfahren. Sie können sich denken, daß der Generaldirektor
alles weiß."

Kalkerts Hände zitterten, er war bleich und stierte vor
sich hrn.

Seine Stimme zitterte, als er wieder sprach.
„Und . . . da hat gestern der Generaldirektor — Teu¬

fel nochmal — Recherchen angestellt?"
„Ja ! Er bat das ganze Personal verhört und . . . ich

glaube, sie haben alle gebeichtet. Es steht schlimm, Herr
Direktor !"

Kalkert erhob sich.
„Ja . ich habe Pech gehabt! Die verdammte Storkow

brocktm:r die Suppe ein. Jetzt kann ich sie auslöffeln.
Wissen Sie was . Herr Marwitz . . . ich erkläre dem Gene¬
raldirektor . . ."

Das Telephon klingelte.
Carla Hollmann meldete sich.
„Herr Direktor Kalkert möchte sofort zum Herrn Ge¬

neraldirektor kommen."
Kalkert fuhr zusammen und stammelte heiser: „Ich

komme sofort!" *

Kalkert stand vor dem Generaldirektor, der gut zehn
Jahre jünger als er war.

Hans Jordan fertigte ihn stehend ab, lud ihn nicht,
wie sonst, ein, Platz zu nehmen, sondern sagte kühl: „Herr
Direktor Kalkert. ich muß Ihnen zu meinem Bedauern
mitleilen, daß ich Sie heute Ihres Postens enthebe. Sie
erhalten die vertragsmäßig ausbedungenen 10 000 Mark
ausbezahlt. Ihren Posten übernimmt Prokurist Scholz,
den ich zum Direktor der Glühlampen-Abteilung ernenne."

Kalkert war bleich geworden.

„Herr . . . Generaldirektor . . . ich mutz bitten . . .
sind Sie mit meinen Leistungen nicht zufrieden gewesen.
Ich gehöre dem Werk jetzt 18 Jahre an."

»Ihre geschäftlichen Leistungen waren gut. Das Zeug¬
nis . das ich Ihnen mit auf den Weg gebe, wird Ihnen
alle Anerkennung widerfahren lassen. Ihre Entlassung
erfolgt nur, weil ich die Betriebe sauber halten will."

„Was werfen Sie mir vor!"
„Diese Frage ist . . . gelinde gesagt . . . unverfroren,

Herr Kalkert". entgegnete Hans Jordan kurz. „Sie wis¬
sen ganz genau, wie erbärmlich Sie Ihre Machtstellung
als Direktor ausgenutzl haben. Ganz besonders im Falle
Storkow !"

Du lieber Gott . . . um eine kleine Stenotypistin !"
„Um einen Menschen. Herr Kalkert! Um eine junge

Frau , die sich nicht verführen ließ, die ihren Gatten . . .
durch Sie vielleicht verloren hat . . . die Sie dann ent¬
ließen. um ihre Rache zu kühlen. Nein , Herr Kalkert, Sie
haben sich alles das selber zuzuschreiben."

„Ich gebe zu, daß meine Handlungsweise nicht ganz
fair war, aber . . . das kann doch schließlich kein Entlas-
sunosgrund sein."

„Unfair ist kein Wort, unmenschlich. . . wenn man
ehrlich sprechen will . . . auch gemein!"

Das Wort saß wie ein Hieb.
Kalkerts Gesicht verzerrte sich. Es sah einen Augen¬

blick aus , als wolle er sich auf den Sprecher stürzen und
ihn mit den Händen erwürgen.

Er atmete schwer, als er sprach: „Sie sind mit einem
Male recht menschlich. Herr Generaldirektor. Als sie da¬
mals die 1000 Arbeiter aussperrten . . . !"

„Ta haben mich die tausend Arbeiter gejammert. Mein
Kampf galt nicht ihnen, sondern einer gewissen Hetz'
Politik."

(Fortsetzung folat.1 ' >



A«ü häuslichem Krerte
Von Richard Zoozmann.

1. Ueber die Ehe.
Eine glückliche Ehe zu führen , ist der einzig vernünftige

Daseinszweck. ^
Des Menschen Wille ist sein Himmelreich,
In mancher Ehe giüts beides nicht zugleich.*

Die Ehen werden im Himmel geschlossen. Wie kommts
dann. Laß in sovielen Ehen der Himmel geschlossen wird?

Ob eine Ehe glücklich ist, kann man erst beurteilen, wenn
sie länger als zehn Jahre besteht.

Wenn der Mann in der Ehe weibisch wird , muß die
Frau ihren Mann stehen. ^

Die Schiffe, die den Hafen aufsuchen, sind vor Sturm
sicher. Der Hafen der Ehe bietet diese Sicherheit nicht immer.

Das schönste Weib wird alt , der stärkste Mann gebrech¬
lich. Dann zeigt sich in der Ehe, was wahre Liebe ist.

2. Ueber Erziehung.
Erzieh die Jugend liebevoll
Und ohne Mühe dir zu sparen.
Umsonst! Denn was ihr nützen soll,
Mutz sie am eignen Leib erfahren.
Pflanzen , die man versetzt zu oft,
Bringen den Lohn nicht, den man erhofft.
Wer seine Kinder gut ziehen will.
Denk dieser Gärtnerregel still.»

Will man wissen, wie Kinder zu erziehen sind, muß man
kinderlose Leute fragen . (Die wissen es immer ganz genau !)*

Einem Witzbold, der einen alten verdienten Lehrer da¬
rauf hinwies, daß er selbst keine Kinder habe und sich doch
zeitlebens soviel damit abgeben müsse, wurde die Antwort
zuteil: Kinder zeugen sei keine Mühe , sondern ein Vergnü¬
gen. Kinder erziehen, zumal die fremder Eltern , sei kein
Vergnügen, sondern eine Mühe . Dieser müsse man sich aber
unterziehen im Hinblick daraus , daß die Erziehung eine
höhere Art von Zeugung sei, zu der nicht jeder, der nur
Kinder zeugen könne, berufen wäre.

3. Unfern lieben Frauen.
Mancher nimmt sich eine Frau , die ihm konvertiert —

und nachher führt er doch nur eine Konvenienzehe.

Ein Mann ein Wort - eine Frau ein Wörterbuch.*
Ein Verliebter betrügt sich mit der Ansicht, daß eine

Frau anders sei, als die andre.*
Ehe man eine Frau nimmt , muß man wissen, ob man

sie zu nehmen versteht.

Fast kein Deutscher ivird mit einer Ausländerin eine
glückliche Ehe führen - aber fast jeder Ausländer mit einer
deutschen Frau. *

Wer an Frauen zugrundegeht , war nicht des Lebens
wert — wer an Frauen sein Leben findet , ist begnadet.

Humor
Amerikanische Preissenkung. In Philadelphia hat die

Handelskammer zur Hebung des Handels eine Ptopaganda-
kampagne inseriert mit dem Schlagwort : ,Kaufe sofort !" Die
Organisation der Konsumenten will ihrerseits Plakate ver¬
breiten : „Bezahle später !" Sie hofft auf Zustimmung der
Handelskammer.

Erlebnis im Auto. Franz und Hans machen eine. Auto¬
partie . Unterwegs auf der Landstraße treffen sie einen
Bauern , der zwei Ochsen nach der Weide treibt . Franz «nd
Hans fahren langsamer und rufen dem Bauern zu : „Grüß
Gott , Ochsenvater!" Freundlich lächelnd erwidert der Bauer:
„Grüß Gott , meine Söhne !"

Höflichkeit. „Papa, was ist Höflichkeit?" „Höflichkeit- . ,
mein Sohn ? — Das ist, wenn man die Leute nicht wissen
läßt, was man denkt."
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Kreuzwort-Rätsel.
Waagerecht:  1 . Stadt in der Schweiz, 3. Entgelt,

5. Stadt in Armenien, 8. Kolonie in Afrika, 9. besitzanzeigendes
Fürwort , 10. Abschiedsgruß, 12. Fluß in Süddeutschland,
13. mißlicher Zustand, 14. Zeitbegriff, 16. Baumbestand,
18. Frauenname , 26. Töpferware , 21. Stadt in Holland, 22.
Baum . Senkrecht:  1 . Haarwuchs, 2. römischer Kaiser,
3. Abschluß, 1. spitzer Gegenstand, 5. Männername , 6. Be-
reuerungsform , 7. Stadt an der Riviera , 10. geistlicher Wür¬
denträger , 11. Gegenteil von „breit ", 15. englisches Bier,
16. Teil des Beines , 17. Teil der Eingeweide, 18. Alpenfluß,
19. Kinderfrau.

Silben -Rätsel.
Aus den Silben a a ba be ben berst bin bor chat de del

den der di e e eh cn er gel gen gen in in in ken la las le
li ma nau ne o o pe phe ra ra ram re re sa sel sei sen pe so
sus stu ta ta ter tcr ti tie tik to toch tor sind 25 Wörter zu
bilden, deren erste und dritte Buchstbaben, von oben nach un¬
ten gelesen, einen Sinnspruch Geibels ergeben.

1. Tierprodukt , 2. militärischer Rang , 3. Stadt am Rhein,
4. deutscher Freistaat . 5. Haustier , 6. moralischer Begriff , 7.
Grasfläche, 8. geographischer Begriff , 9. Wohnraum , 10. Fa¬
milienmitglied, 11. Stadt im alten Kleinasien, 12. Stadt in
der Schweiz, 13. Schisfahrtstunde , 14. Stadt am Rhein , 15.
Reich in Asien, 16. Mißbilligung , 17. Gefäß, 18. Auffahrt,

Lan-wirtfchaftSreformen. nicht Notmatznahmen!
Landwirtschaftliche Produktions - « nd Absatzregelung

Von Emil
Mit Notmaßnahmen kann unserer Landwirtschaft nicht

mehr geholfen werden, das ist allen Wirtschaftsverständigen
klar. Unsere Landwirtschaft ist in ihrem Betriebe vollständig
rückständig und im Produktionsverfahren auf der vorjahr¬
hundertlichen Handhabung und Gepflogenheit stehen geblie¬
ben. Eine daraus entspringende unverhältnismäßig starke
Verteuerung aller Produktionskosten ist die Folge. Also nicht
die niedrigen Verkaufspreise für die landwirtschaftlichen Er¬
zeugnisse sind an der Verarmung der Landwirtschaft haupt¬
sächlich schuldig, sondern die technisch und wirtschaftlich ver¬
alteten Produktionsverfahren mit ihren zu hohen Erzeugcr-
kosten. In dieser Richtung liegen die Versuche, die das In¬
stitut für Wirtschaftslehre in Hohenheim jetzt durchführt:
Mechanisierung und Motorisierung der bäuerlichen Betriebe
durch Gcmeinwirtschaft der kleinen Parzellen . (Ausführ¬
liches brachte der Artikel : „Das Dorf als Großbetrieb " in
unserer Dienstag -Nummer . D. Red.)

Ein weiterer Punkt der landwirtschaftlichen Reform ist die
zeitliche Regelung des Absatzmarktes.

Vorbildlich und in der Praxis bereits mit gutem Er¬
folgt durchgeführt kann das Unternehmen der Ländlichen
Genossenschaft am Bodensec gelten. Dort sind seit einigen
wahren große gemeinschaftliche Kühlanlagen gebaut worden,
worin im Herbst die Mitglieder der Genossenschaft einen
großen Teil der Obsternte fachmännisch den Winter über la¬
gern. Die genau geregelten Temperatur - und Feuchtigkeits¬
verhältnisse erhalten das Obst in seinem natürlichen Zustande,
tzn Januar und Februar , also zur Zeit einer großen Nach¬
frage nach Frischobst wird der Vorrat zu erhöhten Preisen
an die Händler abgegeben. Damit ist auch ein zu starkes
Ucberangebot im Herbst und der damit verbundene unbedingte
Abstoß der Ware zu jedem Preis eingeschränkt. Voraussetz¬
ung ist dabei: Sorgfalt in Zucht und Pilege hochwertigerObstsorten.

Ein weiteres, der ganzen Welt zum Vorbild gewordenes
Unternehmen ist die Anlage von Warmhäusern in den hol¬
ländischen Gärtnereien . Es ist hier gelungen, die drei Grund¬
bedingungen allen pflanzlichen Wachstums : Licht, Wärme und
Feuchtigkeit unabhängig von der Willkür der Natur zu machen
M M solchen Zeiten fertige Produkte zu erzeugen, wo der
^watzmnrkt an Frischgemüseu leer ist. Die daraus erzielten2 lOfach höheren Preise verbürgen die Rentabilität derunternehmen.

Misere süddeutsche Landwirtschaft hat klimatisch noch bes-
Vorbedingungen als Holland ; aber nur ganz vereinzelte

Ansätze einiger Landwirtschaftsbetriebe und in dieser Richtung
W verzeichnen. Zum erstcnmale sind dieses Jahr Anfang
-viarz Frühgurkeu deutscher Warmhäuser auf den Markt ge-
ŝ t. . Spezialisierung auf einzelne Erzeugnisse — als Mas-

Ewn — ist nötig , um den Absatzmarkt beherrschen
M können. Nur dann lohnt sich Kapital und Arbeit.

Das Vielerlei und Alles, das der deutsche Kleinbauer
uewt, zerreißt seine Arbeitskräfte , so daß alles nur halb oder
sar nicht ausgewertct werden kann. Von Verkauf oder Ver¬
ist har nicht zu reden, kann die Erzeugung oft nicht einmal
«n Eigenbedarf in Haushalt und Landwirtschaft decken. Eine

Friedrich.

Umstellung nach finanziellen , wirtschaftlichen und technischen
Grundsätzen ist dringend nötig, einschließlich der Viehhaltung,
Hühnerzucht usw. Ein weiteres Beharren auf den Urgroß-
vatcrmethoden bringt den langsamen aber gänzlichen Unter¬
gang der Kleinwirtschaft. Daß eine Rentabilität bei entspre¬
chender, den Verhältnissen angepaßtcr , Umstellung, verbürgt ist,
zeigt neben Holland die Tatsache, daß bereits Industrien damit
beginnen, an ihre Großbetriebe landwirtschaftliche Unterueh-
mungen anzuschließeu. Das großartigste Experiment dieser Art
ist seit etwa sechs Jahren in Westfalen unternommen worden.
Hier hat man zum erstenmal eine Großgärtnerei mit einein
Industriebetrieb verbunden, um die Hier erzeugten und über¬
flüssigen Vorräte an warmem Wasser, Dampf, heißer Luft und
elektrischem Strom in den Gewächshäusern zu verwenden. Die
„Berl . Z." schreibt in ihrer Bilderfolge darüber folgendes:
I » der N̂ähe der westfälischen Stadt Aurich, mitten im Moor,
erhebt sich das elektrische Kraftwerk Wiesmoor. Es wurde in
dieser Einsamkeit errichtet, um die gewaltigen Torfvorräte
dieser Gegend an Ort und Stelle in rentabelster Weise aus- ,
zunutzen. Steigt man auf einen der imposanten Kühltürme,
die zu dem Werk gehören, so bietet sich ein überraschendes Bild-
Eine gewaltige Fläche in unmittelbarer Nähe des Werks ist
völlig mit Glashäusern modernster Konstruktion bedeckt. Zwei
und ein halbes Hektar Bodenfläche ist „unter Glas " — und
innerhalb dieser Glaswände erzeugt das heiße Wasser aus den
Kesseln, der heiße Abdampf und der elektrische Strom zu jeder
Stunde genau diejenige Temperatur , Luftfeuchtigkeit und
Helligkeit, die der Leiter für das Wachstum seiner Pflanzen
braucht. Tomaten , Gurken und Melonen sind die Haupterzeug¬
nisse dieser „elektrischen Gärtnerei ", — aber man könnte ebenso¬
gut Bananen oder Vanille ziehen, wenn es rentabel wäre.

Nichts bleibt irr diesem Betrieb dem Zufall oder der Gunst
der Witterung überlassen. Ileberall stehen Registrierapparate,
die jede Temperaturschwankung, jeden Wechsel der Feuchtigkeit
sofort anzeigcn. Ueberall laufen, sichtbar und unsichtbar, Röh¬
ren, Drähte , Kabel, in denen, vom Kraftwerk aus reguliert,
die Wärme ein- und ausströmt . Diese Tomaten, Gurken und
Melonen wachsen unter idealen Verhältnissen. Sogar die
Kohlensäure, die sie benötigen, wird ihnen in genau abgemes¬
senen Mengen in die Häuser gepumpt. Und während in Hol¬
land die Bestaubung der Blüten noch durch Schütteln der
Pflanzen geschieht, hat man in Wiesmoor bereits einen „künst¬
lichen Wind", der dieses Geschäft besorgt. Nicht einmal vom
Sonnenlicht ist man abhängig ; nachts strahlen elektrische
„Sonnen ", um das Wachstum und den Rcifeprozeß zu fördern.

Das Experiment von Wiesmoor ist so ausgezeichnet gelun¬
gen, daß das Werk im nächsten Jahr weitere 2,5 Hektar unter
Glas nehmen will. Da der elektrischen Gärtnerei eine moderne
Verkaufsorganisation angcgliedert ist, so findet ihre Standard-
Ware nicht nur in Deutschland, sondern auch in Skandinavien,
ja sogar im benachbarten Holland besten Absatz. Da nichts dem
im Wege steht, ähnliche Gärtnereibetriebe überall da zu er¬
richten, wo große Jndustricwerke Ueberfluß an Dampf und
Heißwasser haben, kann das Beispiel von Wiesmoor dazu
führen, daß Deutschland in absehbarer Zeit seinen Bedarf an
gutem Gemüse selbst deckt - - während heute noch für viele
Millionen davon eingeführt wird.

19. Planet , 20. Zahlwort , 21. Sunda -Jnsel , 22. Wurfschlinge,
23. Halbedelstein, 24. Kochschmuck, 25. Wetteinrichtung.

Telegramm-Nätsel.
1. - t - e — — deutscher Komponist
2. — l - a - h — Frau>n Name
3. — r - ö - — G dicht von Goethe
4. - l — a - — G statt aus „Lohengrin"5. - - l - d - — Baum
6. O - r - — Oper von Weber
7. — i - s - — S >adt am Niederrhein
8. - g - — Alpental
S. — o - a - i — — französische Provinz

Die Striche find durch Buchstaben zu ers tzn. Bei richtiger Lösung
ist die erste Waagerechte gleich der ersten Senkrechten.

Lösungen aus der Rätselecke der Samstag -Ausgabe.
Zahlen-Rätsel: Teller, Emma, Landau, Rade, Antenne,

Marder , Unna , Namur , Delta — Telramund.
Kapsel-Rätsel: Tal, Ast, Ulm, Nil, Ukas, Salm , Wein,Inn , Eis , Sund , Band , Arm, Dom, Etd, Name — Taunus,

Wiesbaden.
Boruamen-Berschiebe-Rätsel: Eberhard.
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scu«ie 2ejtk»elrv<lrt. xe- V̂asrk̂aiPe«v»lApSpült;
iexentlicHe-i Omrüirren pueest ln xur varwem.

venn 8ie am Wasclitaß i?ersii in

«ler ^ ascli ^ückie lrat. ? er8il »8t

eine mäc^üße Hille lnr sie , mir

l̂ ersil arlreiten wacüt ilir k r̂eutle

— uncl lreucliß getane /Vrlreit

Hvir6 cioppelt so gut ! -^cliten 8ie

s^ er bitte immer auf ctie ricbtige

/Xnventlung . >iur üss gibt ctie

8icberkeit , alle Vorrüge , tlie

?ersil bietet , voll ausrunutren!

tVer vä « /rt, /ist immer prcrc/rtvo// verjöe,/ /vc/r

c/ll/kenc/e tV«Lkc/re von /»öck^ter (^epFe ^ k/rert/

V/ »L7//6/LÄvc/t6 /7E
Ätw txal-eicbeki tlec WZsitie, rum VVeictrmsctien cies Wsssers: Ultî lco,HenkelŝVasct>>>bleicti-̂ ocjs

61M. ImemrSeilrslhille Wildbad.
Anmeldungen für die am 21. April 1931 beginnenden

Kurse werden möglichst bald erbeten.
Die Schulleitung.

I. Tageskurse: H Hand- und Wäschenähen.
d) Kleidernähen,
c) Sticken.

Kursdauer: 21. 4. 1931—25. 7. 1931.
II. Nachmittags Kurse: g) Wäschenähen.

b) Kleidernähen.
Wöchentlich ein Nachmittag(4 Std.).

III. Abendkurse: a) Wäschenähen.
b) Kleidernähen.

Wöchentlich zwei Abende je 2 Std.
Auskunft wird jederzeit bereitwilligst erteilt.

Birkenfeld.

Vergebung mu Vauarbetten.
Zu einem Wohnhaus- und Oekonomiegebüude-Neubau

finanziert durch die G.d.F., vergebe ichi. A. die:
Grab-, Beton-, Maurer-, Dachdecker-, Zimmer-,
Treppen-, Kunststeinlreferungs-, Schmiede-, Flasch¬
ner- und Wasserleitungs-Arbeiten.
Angebote werden bis Mittwoch den 1. April 1931,

nachm. 6 Uhr, an mich erbeten.
Die Unterlagen liegen bei mir zur Einsicht auf oder

können gegen Erstattung der Kosten von mir bezogen werden.
Zuschlagsfrist: 14 Tage.
Birkeufeld» den 12. März 1931.
Anruf: Amt Pforzheim 3455.

J A. : Die Bauleitung:
ArchitektW. Hildenbrand.

Baumeister und Wasserbautechniker.
Rotensol.

Arbettsvergebung.
Zu zwei Neubauten nach Rotensol habe ich die
Maurer-,Zimmer-, Gipser-, Glaser-, Flaschner-,
Schreiner-, Schlaffer- und Maler-Arbeiten,
sowie die Installation der Wasser- und Licht¬
leitung

in Akkord zu vergeben. .
Pläne und Arbeitsbeschriebe liegen ab 23. ds. Mts. in

meinem Büro in Herrenalb zur gefl. Einsicht auf. Die An¬
gebote wollen verschlossen bis Samstag , den 28. ds. Mts .,
mittags 12 Uhr, bei mir abgegeben sein. ZuschlagssristlOTage.

Herrenalb, den 20. März 1931.
I . A.. Die Bauleitung:

W. Gauß. Architekt.

GelegenheitstauN
Schön gelegenes

3wei -Familien -Wohtlha « s
mit je drei Zimmern und Zubehör in ruhiger Lage, Nähe
des Bahnhofs in Dirkenseld umständehalber günstig
zu verkaufen. Auskunft erteilt

Friedrich Schroth, Weinhandlung, Birkeufeld.

M Beamten-Selbsthilfe-Einrichtung sucht rührige in ^

Vkimteil-Kreiseli
>> bestens eingesührte Persönlichkeit(auch Beamter,
W Lehrer) zur Uebernahme der Dezirksoertretung.
M Angebote unter 8. 2557 an die „Enztäler"-
W Geschäftsstelle.

Slevls ldsiciung
sitrt Suüsrst bequem unci ist
unverwüstlich imlrsgsn . In cler
Schule unct In «isn lahrsn riss
ungehemmten Lustollsns trägt
such llir lunge sm besten ctie
gssuncls , mocisrns , prsis-
wllrcllgs Lis ^ ls -Klslclung.

LroNss ksgsr in süsn Sröltsn,
korinen uneß ksrdsnl

psorrksim,  rsresnnsr -5trsks 3.

ViehSMer!
Wenn Ihre Kuh nicht rindert,

oder wenn sie öfters rindertund
nicht aufnimmt, an Scheidekat.
oder weißem Fluß leidet, ver¬
langen Sie kostenlos Aus¬
kunft.
C. Fr . Köbele's Witwe,

Institut für Tierheilkunde,
Langenargena. B.

Zerrissene Strümpfe
AW- jeder Art. -WD

vom feinsten Seidenstrumpf
bis zum einfachsten Macco-
oder Baumwollstrumpf werden
angestrickt, angefußt oder auf-
gemascht(Strümpfe nicht ab¬
schneiden) bei

Otto Wild, Höfen a. E.»
Textil- und Wollwaren,

Telefon 38.
Schwann.

Aufgeweckter, kräftigerJunge,
der Lust hat, die Gärtnerei
gründlich zu erlernen, kann so¬
fort eintreten bei

Emil Gentuer,
Gartenbaubetrieb.

Anerkannter Lehrbetrieb.

WM'
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfinger

^leuenbürg^

Klavier-
IStimrnei

schnell, zuverlässig in!
bekannt fachmännischerz

Ausführung durch
Pianohaus

Pforzheim,
Westliche 48 Entresol.

!Unser Techniker ist zur- !
ẑeit hier beschäftigt und
bitten wir gefl. Auf¬

träge in der Enztäler-
Geschästsstelle abzu- j

geben.

Gute

Milchriege
zu kaufen gesucht.LSnser
zu verkaufen oder zu vertau¬
schen gegen Ziege.

Zu erfragen in der „Enz-
1äler"-Geschästsstelle.

Birkenfeld.

Aus dem Konkurs Fix
Hauptstraße 124

kommen die Waren weiterhin zu erneut herabgesetzten Preisen
zum Verkauf. Konkursverwaltung.

flucti Mbrauekte
Lckiscims ^ ss '- klügsl,
pisnor un6 ttsrmonium

sollen unser Zeitwort bestütiALN: „In veltbsrütimter
lonscliöntieit und OsuerkakliAlceit."
Uitte prüfen Sie üie preiswerten KsutzeleAenkeiten. —OröLte
^usvsiil in3»en iVtoitelien bei reitzemükenŝblungs-Urleicb-
lerunZen.
Niete 1Är» vk Mmmuog

Lckisclmsvsr
k»isn «»kor»eksI»rUt Stuttgsrt

Lckkaus
Î eekarstrsöL

lelepkon 26841/42

llevorstur

H- Ät
rrvtr scbvervr Vlrtscdokt«Krise können auck 8is
Lick in Kurier 2eit ein olpooo« llelw LCksNell oüer
idrei» OrunUdesitL eatscduIUen.
vosera prLioloakrvlv t.«kei»8verslaieru »s sLütri
<Ue 2ukuokt llirer k'smilie.
vnsers Sperrkonten dieten grSSt« Lickerbeit.

veutsek « Lau¬
ung VVirtsekakts-

Aemeillsekskt
Köln, kiekler Str. 21s

Xis vrllckssck«»1tSr-tx. trsstiert. t

t -snt notsriellen » Protokoll ln «len letzten 14 klonst«! ^
cs . 11 kllllionen snpetellt.

kiroltt« kostenlos« vrosksskr»»221

U.
Linleg 80 lilen.

-k- Beuch- -ß-
leidende bedürfen keiner Ope¬
ration oder eines lästigen Fe¬
derbandes, wenn Sie mein
BruchbandD.R . P . tragen.
Das Beste was existiert
Leib-, Nabel-, Borfallbinden
usw. Für alle Bruchleidende
zu sprechen in Pforzheim
Dienstag, 24. März, von
1 bis 6 Uhr, im Gasthof zur
„Blume" am Schloßberg.
Bandag.Spezial. Eugen Frei
öc Co., Stuttgart , Iohannes-

straße 40.
B i r kenfeld.

Ein guterhaltener
EillsOnlierWM

mit Leitern und Jauche-Faß
billig zu verkaufen.

Frau Müller , Witwe,
Karls straße 11.

Birkenfeld.

Einige GMWiilke
sowie eine»Gatte»

beim Hotel zu verpachten oder
zu verkaufen. Zu erfragen

Baumgartenstr 38. pari.

Ssnrin - Oel
Se ^sikungsn

sller

^uiro - iröiG >Q
KeuenbürZ.

Absolut zuverlässige
Bezugsquelle für

stisin.
Friedrich Knöller,
Höfen,  Telefon 13-

Birkenfeld.
SchöneAlvei-Iimmer-

Wobnung
mit allem Zubehör zu Mr-
mieten.j

Hauptstraße 83.
B i r k e n f e l d.

Etliche Wagen
Klee- und

Wiesen-Heu
sind zu verkaufen^

Dietlinger Stc.:'31>

Bifiteil-Katteil
L. Meeh'sche Buch-mMS.
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